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Sub Alis Jehovæ.

S Sachen in der Welt ſind

S nach ihren wahren Wehrt zu
 ſchatzen, ein jeder aber weiß
Eo nicht ihre Schatzbarkeit. Alle

auch manche hinfallige Dinge ſchatzbar, in ſo
weit ſie ohne Verletzung und Wiederſpruch des

Gewiſſens konnen gebraucht und betrachtet
werden. Wer in Begleitung der gottlichen
Weißheit eine jede Sache nach ihren wahren
Wehrt zu beurtheilen vermag, iſt vermogend,
viele Sachen wohlgegrundet zu erwegen, und
manchen ſeiner Nachſten einen guten Rath mit
zutheilen. Die Weißheit, welche von oben
herab aus der Hohe diejenige mit ihrem Lichte
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S J4(erleuchtet, die als ihre treue Nachfolger uner.
mudet in ihrem anvertrauten Beruffe Chriſt—
maßig wandeln, iſt die ſicherſte Begleiterin bey
allen unſern menſchlichen Verrichtungen. Sie
giebet die beſte Anleitung, ſich nach und nach von

denen hinterliſtigen Nachſtellungen des Gegen
theils ihres Feindes abzuziehen, und Helden—
maßig mit guten Muthe zum Kampff zuruſten.
Helden, welche einmahl das Schwerdt entbloſ
ſet, und mit einem unerſchrockenen Hertzen ſich
dem Kampff-Platze nahern, ſind in der Beſtke
bung, keine mußige Zuſchauer abzugeben, viel—
mehr dem entgegen kommenden Feinde die Spi-
tze zu biethen: ſo gehet demnach der Streit mit
beyderſeitigen Ernſte, doch ungleichen Krafften
an. Chriſten, die ihrem Ehren-Konige Jeho—
va, dem allerheiligſten dreyeinigen GOtte eine
ewige Treue und Gehorſam angelobet, ziehen
mit einem mehr als irdiſchen Muthe ins Feld,
ihre Looſung, der Heilige in Jſrael mit uns, er
ſchallet durch Berge und Thaler, und der auf
ihren Feind zuruckſchallende Wiederhall niacht
ihrem angenothigten Gegenſtande ein Verlan—
gen, in einem hart verſtockten Sinn die Spitze
zu biethen. Von allen Seiten wird der ander
ſeitige Feind mit frechen Wagehalſen verſtar—
cket, Pfeile und Geſchoß ſind unerlaubter Weiſe
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zum unmenſchlichen Verderben vergifftet und
todlich zugerichtet, und ihr ſelbſt erwehlter Heer—

fuhrer iſt ein grimmiger Engel des Abgrundes.
Seine feurige Roße ſchaumen voll Wuth zum
Streit begierig, und des Reiſigen Zeuges iſt in
der Menge verhanden, auch die Mannſchafft
gantz entbrant, ihre Hertzhafftigkeit ſehen zu laſ

ſen. Sie rüſten ſich alſo auf beyden Seiten
zum Angriff. Das erſtere Krieges-Volck wird
durch eine Hertz- uberzeugende Zuverſicht auf—
gemuntert, unter ihren Feld. Hauptmann Chriſt
muth mit Bedacht und ohne Ubereilung die
Feld-Poſaunen zum beſchloſſenen Streit er—

klingen zu laſſen, deren Ton ihnen ſelbſt eine
Hertz-dringende Muths-VBeſtandigkeit mit
wohlgeſchloſſenen Gliedern den wilden Feind
anzugreiffen erwecket, und gleichſam treibet,
deni Wiederpart unverweilt entgegen zu rucken.
Der gegenſeitige Feind dringet, ohne Ordnung
mit einem verzweiffelten Entſchluß, alles zu wa
gen, mit hellen Hauffen auf diejenigen loß, wel—

che zur Ehre des Allerheiligſten in Jſrael, und
zu Beſchutzung ſeiner rechtglaubigen Reichs—
genoſſen ſich wider ihren gemeinſchafftlichen
Feind gelagert. Der Angriff und Wieder—
ſtand iſt auf beyden Seiten hefftig, doch darin—
nen unterſchiedlich, daß auf der erſten Seite un
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partheyiſche Gerechtigkeit und wahre Gottes
furcht mit im Streite ſich befinden, und die
auf ihrer Haupt-Fahne mit goldenen Buch—
ſtaben befindliche Worte, Gottesfurcht und
Gerechtigkeit, verdoppeln denen Streitern den
Muth, in das innerſte der feindlichen Schlacht
Ordnung einzudringen. Es iſt leicht zu ver—
muthen, daß Welt-Euſt und Hartſinn alles
mogliche ihrerſeits thun, der Gottesfurcht und
Gerechtigkeit in ihrem tapffern. Unternehmen
Einhalt zu thun, und wenn es moglich, den
Sieg, wo nicht vollig, doch guten Theils, zu ſich
zu reißen. Doch nein, es gehet gantz anders
zu, als man vermuthet. Drey Helden, Glau—
be, Liebe, Hoffnung, drey wahre Hertzens—
Freunde, ſtarcken die ritterlich kriegende Hel—
den, daß ſelbige endlich vollig durch den Feind
hindurch brechen, und bey verſpurter Furcht
und Flucht ihres Gegentheiles auf der Wahl
ſtatt ſtehen bleibende, Ehre ſey dem allmachti—

gen dreyeinigen GOtt, Victoria! Victoria!
gewonnen, gewonnen, mit vollen Krafften aus
ruffen. Der einmal in die Flucht gebrachte
Feind ſucht ſich in ſeinem Eager, woraus er
zur Schlacht ausgezogen, wieder beſtmoglichſt

zu verſchantzen, um ſeinen Vortheil zu erſe—
hen, durch liſtige Ausfalle, wo nicht bey Ta—

ge,
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ge, doch in finſtern, bey der Nacht, der Chriſt
lich-geſinnten Armee einen Streich beyzubrin
gen; allein Wachſamkeit und Treu hindern
durch ihre wohlausgeſuchte Schildwachten,
daß ihre Glaubens-Bruder und Cameraden
weder unvorſichtiglich uberfallen, noch durch
ausgeſchickte Spaher und Uberlauffer von
ihrer Jehova ſchuldigen Treue und Pflicht
konnen abgezogen, und zum Verderb des ge—
meinen Beſten wanckelmuthig gemacht wer—
den. Es gehet inzwiſchen kein Tag nicht vor—
bey, daß nicht Hartſinn und ſeine Cameraden
einen Anſchlag wider ihre in Waffen ſtehende
Chriſt-glaubige auszufuhren, und wo moglich,
ſelbige zu ſchwachen, zu trennen, und nachmals
ſchandlich aufzureiben, ſo willig als unmenſch
lich begierig waren. Mein Leſer! hier ſieheſt
du einen Kampff-Platz, woſelbſt zwey Par
theyen jede vor ſich den Sieg zu erlangen, zu
Felde gezogen. Der Streit hat zwar ſeinen
Anfang genommen, aber noch. nicht die End—
ſchafft vollig erreicht. Feinde in der Welt
kriegen dießfalls mit einander, darmit einer von
ihnen ſiege, und der Uberwinder dem andern
uberwundenen Theile Geſetze vorzuſchreiben

befugt ſey. Aber was fur Friedens-Bedin
gungen kann man von denjenigen hoffen, wel
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che ſich einmal wohlbedachtig verſchworen, nie
mals dem andern ob wohl unſchuldigen Theile
das Verſprechen zu halten, ſondern, wenn es
dahin zu bringen ware, das oberſte zu unterſt,
und das unterſte zu oberſt zu kehren. Solche
Gemuther ſind in ihrem Sinn gantz eitel, ver—
ſtockt und verblendet; Dahero iſt nothig, zu
ſehen, ob nicht Menſch-mogliche Mittel anzu-
wenden, ſie auf den richtigen Buß- und Glau—
bens-Weg zu bringen. Was fur Mittel ſind es
aber wohl, hierzu zu gelangen? Meynet man
etwan, man konne ſolche unverdiente Feinde
mit Geſchenck und Gaben verſohnen, oder,
wenn man auch unſchuldig, ſich fur ſchuldig
geben, um ihren Haß zu mildern? Mit nich—
ten, keinesweges, gottloſe Gemuther ſind nie—
mals auf ſolche Art zu beſſern. Gewalt muß
mit Gewalt geſteuert werden, und der Boß—
heit muß man einen ſtahlern Riegel vorſchie—
ben. Weodurch denn? durch Gottesfurcht
und Gerechtigkeit. Jſt Gottesfurcht und Ge—
rechtigkeit ein dienſames Mittel, verruchte
Gottloſen zu bandigen, und ihnen Zaum und
Gebiß in den Mund zu legen; ſo iſt billig,
daß ein jeder, der Macht und Fug hat, Recht
und Gerechtigzkeit auszuuben, befließen ſeh,
hierinnen ſich nicht ſaumſelig, ſondern ſo he—

gierig
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gierig als willig zu bezeigen, allermaßen ein
jeder ſo ſchuldig als pflichtig iſt, der offenbah—

ren Boßheit vornemlich, als auch denen heim—
lichen Rancken gottloſer und ungerechter Men—
ſchen ein Ziel und Maagß zu ſetzen, und ſelbige
zur wohlverdienten Beſtraffung bringen zu
helffen. So gehet alſo das Beſtreben eines
rechtſchaffenen Streiters JEſu Chriſti dahin,
nicht allein vor ſich ſelbſt die Pflicht gegen den
allerheiligſten dreyeinigen GOtt, ſich ſelbſt und
ſeinen Nachſten wohl in Acht zu nehmen, ſon—
dern auch, daß andere ſolches beobachten ler—

nen, auch moglichſten Fleißes ſelbſt thun und
verrichten laſſen, Beruffs-maßig beſorget zu
ſeyn. Ja wohl hat ein jeder Chriſt-maßig
ſich zu befleißigen, nicht unerwogen zu laſſen,
mit was fur groſſer Eangmuth und Verſcho—
nen der grundgutige dreyeinige GOtt uns
arme von Natur zum Guten erſtorbene Men—
ſchen getragen, und bald durch Lieben, bald
durch Leiden uns von den Sunden-Wegen, zu
ſich auf die Straße der wahren Tugend, Got—
tesfurcht und Gerechtigkeit zu unſern wah—
ren Seelen-Beſten vaterlich zu leiten iederzeit
bemuhet geweſen. Ach! mit was fur Weh—
muth und Betrubniß muß man nicht an ſeine

ubergroſſe Gedult und Langmuth gedencken,
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in Erwegung der Worte aus heiliger gottli
cher Schrifft: Weiſt du nicht, daß dich GOt—
tes Gute zur Buße leitet, du aber nach dei—
nem verkehrten Sinn hauffeſt dir ſelber deine
Schuld? So iſts, unſer tieffes Seelen-Ver—
derben kann nicht ſattſam erwogen, und in
Betrachtung gezogen werden. Es gehet im
mer ein Tag nach dem andern dahin, wohl
ein Jahr nach dem andern, und findet man
offters wenig Beſſerung, vielmehr verſchlim—
mert ſich ein rohes weltlich geſinntes Gemu—
the immer mehr und mehr, und ziehet uber ſich
ja auch wohl uber andere ſeines gleichen des
allerhochſten dreyeinigen GOttes Rachſtraf
fen, die warlich zur geſetzten Zeit und Stunde
nicht auſſen bleiben, alles vereiniget ſich zu—
ſammen, die Beforderung des Evangeliſchen
Reichs, unſers HErrn, des allerheiligſten drey
einigen GOttes zu hindern, ja, wenn es mog
lich ware, die Gottesfurcht durch Heucheley,
unpartheyiſche Gerechtigkeit durch vorſetzliche
Ungerechtigkeit, die Wahrheit durch Unwahr—
heit zu uberwinden, und zu Boden zu treten.
Aber nein, hier ſollen ſich legen deine ſtoltze
Wellen. O! Belial, kenneſt du nicht deinen
HErrn und Meiſter? Der heiligſte dreyeini—
ge GOTT, der Schopffer aller Creaturen iſt

es,
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es, der dir zu gebiethen hat, und deſſen Be—
fehlen du zu gehorchen verbunden biſt und
bleibeſt. Du haſt dich nicht entblodet, der
Welt Heyland ChHriſtum JEſum in ſeinen
Gliedern vielfaltig unverantwortlich anzuta—
ſten. Hierdurch haſt du an jenen erſchreckli—
chen Getllhtstage dir ein ſchweres End-Ur
theil zubereitet; Du horeſt auch noch nicht auf,
dich feindſelig gegen die Geſchopffe auch dei—

nes Schopffers, des allerheiligſten Jehova
feindſelig zu bezeigen. O! verwegenes Un—
terfangen, ſollte wohl der Allerhochſte hieruber
ſich nicht mißfallig bezeigen, er, deſſen Macht aller

Himmel Himmel nicht faſſen kann, und in dem
alles lebet, webet und iſt. O! grunddutiger
allerheiligſter dreyeiniger GOtt, deſſen All—
macht unermeßlich, ſteure doch der Boßheit,
kLiſt und Macht aller Feinde deiner treuen
Knechte: erhebe dich, Jehova, uber alle von
dir abgewichene, und lege ſie zu dem Schem—
mel deiner Allmachts-Fuſſe, erqoicke alle geiſt—
lich Hungrige, labe durch deine verborgene
Krafft deines heiligen Wortes und Gottes—
dienſtes alle nach Troſt lechzende und geiſtlich
hungrige Seelen, ſtarcke alle Krafftloſe, und
in der geiſtlichen Pilgramſchafft matt und
krafftloß gewordene Wanders.Leute, und gieb
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deine Helden-Krafft allen wahren Streitern
JEſu Chriſti, darmit ſie unermudt und wacker,
im Kampffe, darzu ſie geordnet, denen liſti—
gen Anlauffen ihrer geiſtlichen Feinde Wie—
derſtand thun, alles wohl ausrichten, das
Feld und den Sieg erlangen mogen. So iſt
es'nun an dem, daß wahre Glieder der chriſt—

lichen Kirchen hier in der Zeitlichkeit viele
Gegner und Feinde beſtreiten muſſen? Nicht
anders, doch iſt dieſer Zeit Keiden nicht werth
der Herrlichkeit, die an Kindern GOttes des
Allerhochſten ſoll offenbahret werden. Wie
ſo? Kann man wohl glauben, daß nicht die
unermeßliche Allmacht des allerheiligſten drey
einigen GOttes auf irdiſches Leiden einen ewi
gen Gnaden- und Sieges-Lohn ſollte ausge—
ſetzet haben? Ja freylich, wer ſeinem ange—
bohrnen Herrn treu und ehrlich die ſchuldige
Dienſte, wo nicht allzeit nach der uns Sterb—
lichen anhangigen Schwachheit ſo vollig als
man wollte, doch ſo willig als man ſollte, zu
leiſten befließen iſt, kann billigmaßig verſichert
ſeyn, daß er auch ebenfalls ſeiner geleiſteten
guten Dienſte halber nicht in Vergeſſenheit
geſtellet werden knne. Sooiſt es, alle Ar—
beit und Muhe hat ihren Lohn zu gewarten,
doch hat niemand billigmaßig ohne einige

ver—
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verrichtete Arbeit einigen Lohn zu fordern.
Alle Menſchen ſind Arbeiter, doch auf ver—
ſchiedene Art und Weiſe, einige kommen fru—
he, einige um den Mittag, einige noch ſpater,
einige Arbeiter willig, einige mit Unwillen,
einige aus Nothdurfft: wiederum kommen
manche zur Arbeit geſchlichen, etwas auszu—
ſpahen, oder wohl gar zu verderben, einige
ſchieben die Arbeit auf ihren Nachſten, ande—
re machen ſpate, ander gar geſchwinde Feyer—
abend in ihrer Beruffs-Arbeit, und ſo geht.
es in dem menſchlichen Leben gemeiniglich her.
Alle unſere weltliche Bemuhungen ſind nicht
allemahl ſo nutzlich, als wir ſie vermeinen, ſo
ndthig, als ſie ſcheinen, ſo erſprießlich, als ſie
ſolten oder konnten ſeon. Was iſt die Ur—
ſache? Warum fragt man wohl? Darum, weil
ſie menſchlich ſeyn. Menſchen ſind Geſchopffe
des allerheiligſten dreyeinigen GOttes, des
Schopffers und Erhalters aller Creaturen, zu
ſeinem Bilde erſchaffen, durch den Fall aber
iſt ſo tieff das zeitliche Verderbniß in die er—
ſten Eltern gepraget worden, daß, wenn man

bey Betrachtung deſſelben fraget, wes iſt das
Bild? die Antwort darauf erfolget, Adams
und Eva. Jſſt nun unſre naturliche ange—
bohrne Verderbniß ſo groß, ſo mannigfaltig,

und
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tigen dreyeinigen GOttes, daß ſelbſt Men—
ſchen, die durch wahre Reu und Leyd uber ihr
voriges vorſetzlich gefuhrtes Sunden-Leben
ihren ehmaligen ſundigen Zuſtand hertzlich be—
trubet, bereuen und beweinen; So kann man
leichtlich erachten, daß in einem ſo hochſt un—
ſeeligen Zuſtande keine Hulffe noch Rettung
zu finden iſt, als in der wahren Hertzens—
Reue und Buße. Buße iſt alſo allen in Sun
den gefangenen Seelen hertzinnigſt anzuwun
ſchen, und das eintzige Mittel, wodurch ein
Sunder die muthwillig verſchertzte vaterliche

Gnade des dreyeinigen allerheiligſten GOttes
wieder erlangen kann. Zwar iſt es nicht ohne,
daß in der wahren Buſſe unterſchiedenes zu
erwegen vorkommt. Groſſe Sunden, die einer
vorſetzlich wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen
begehet, ziehen insgemein auch groſſe Straf—
fen nach ſich. Denn, wenn man bedencket,
mit was fur Langmuth oft der grundgutige
dreyeinige und barmhertzige GOtt die Ver—
achter ſeiner heiligen Gebothe, und die vorſetz-
liche Miſſethater duldet und traget. Weißt
du nicht, daß dich GOttes Gute zur Buſſe
leitet? ſo muß man ausruffen und ſagen:
HErr, allmachtiger dreyeiniger GOtt, gehe

nicht



S i5 (enicht ins Gericht mit deinem Knecht, mit dei—
ner Magd, denn vor dir iſt kein Lebendiger
gerecht. Kann ſolchergeſtalt kein Menſch be—
ſtehen vor GOtt, ſo muß man ſorgſam ſeyn,
in ſeinen ihm anvertrauten Berufs-Wegen
fleißig zu wandeln, darmit man vor dem un
ausbleiblichen Gerichte des allergerechteſten
und allertnadigſten dreyeinigen GOttes zu
letzt beſtehen kann. Aber wie meineſt du wohl,

lieber Menſch, daß dieſes fuglich geſchehen kon
ne, ſolle und moge?

Hierauf zu antworten, muß man erſtlich
wiſſen, wer der Herr ſey, fur den man Rech—
nung abzulegen ſchuldig ſey? und denn, wer
der Verbrecher ſey, der die Nechnung abzule
gen verbunden und pflichtig iſt. Ein Herr
hat billig von ſeinen Beamten und Dienern
Rechnungen abzunehmen, der Diener, er ſey
hoch oder klein, iſt ſchuldig, Rede und Ant—

dwoort vor ſein Haußhalten zu geben. So geht
es bey menſchlichen Standen zu. Wie aber,
wenn der Herr hoher iſt als aller Himmel

Hinmmel, und ſein unerforſchlicher Geiſt den
gantzen Erden-Creyß erfullet? Wer iſt wohl
ein io groſſer Herr? Es iſt der Jehova, der
allerheiligſte dreyeinige GOtt, der HErr Ze—

baoth,
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baoth, der HErr der Heerſchaaren, der HErr,
machtig in Streit. Ein ſolcher allmachtiger
HErr iſt der HErr unſer GOtt. Wer kann
alſo wohl vor ihn beſtehen? Beſtehen ſagſt
du? Niemand kann vor ihn beſtehen, auf tau—
ſend kann man ihm nicht eines antworten.
O! Schreckens-volle Worte! Doch halt, ich
erinnere mich der troſtreichen Worte, der HErr
iſt gnadig und barmhertzig. Wohl mir! Jſt
er gnadig und barmhertzig, ſo iſt er auch mir
gnadig und barmhertzig: ich weiß alſo auch,
nach Jnhalt der heiligen Schrifft keine andere
Mittel, mir und allen gottlicher Gute und
Barmhertzigkeit begierigen Seelen zu ſagen,
die, wo nicht gantz, doch groſtentheils durch
unſere vielfaltige Sunden und Miſſethaten
verſchertzete vaterliche Liebes-Huld und Gna
de des Gnaden-vollen dreyeinigen GOttes
wieder zu erlangen, als Reu und Leid uber
die begangene Sunden und Miſſethaten in ei
nem feſten und vor den gottlichen allerhochſten
Allmachts:Augen ungeheuchelten Hertz-innig

ſten Beſtreben, hinfuhro nicht mehr der Welt,
ſondern dem treuſten Heylande Chriſto JEſu,
dem HErrn aller Herren, und Konig aller
Konige auf Erden zu Folge denen Gebothen
des allerheiligſten dreyeinigen GOttes zum

Ge—
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Gefallen zu leben. Ein ſolcher feſt gegrun—
deter Vorſatz iſt nicht allein nothig, ſondern
auch erſprießlich: nothig iſt er, um nicht wie—
derum ſich in das Weſen der im Argen liegen—
den Welt einflechten zu laſſen, da es heiſſet,
die Welt vergehet mit aller ihrer Luſt: Habt
nicht lieb die Welt, noch was in der Welt
iſſt: Wer die Welt lieb hat, in dem iſt nicht

die Liebe des himmliſchen Vaters. Erſprieß—
lich kann ein ſolches Chriſt-maßiges Vorneh—
men in der Hoffnung und im Andencken des
daraus fließenden kunfftigen Seelen-Vergnu
gens benennet werden. Wie, iſt es moglich,
daß ein Chriſt ſchon hier allbereit, wenn er
hier auf Erden als ein Glied der Chriſtglau-
bigen Kirche in den Beruffs-Wegen ſeines
HErrn und Heylandes Chriſti JEſu treulich

„zu wandeln, den aufrichtigen Willen hat, und
ſich darnach beſtrebet, die ergvickende und la—
bende Fruchte des himmliſchen Paradieſes,
Friede und Freude in dem heiligen Geiſt all—
hier ſchon in der Wuſten dieſer irdiſchen Welt
genießen kann? Allerdings genießen diejeni—
gen, die ſich nicht mehr mit den verganglichen
und hinfalligen Eitelkeiten ſinnlich und ſund—
lich ergotzen, ſondern dem Haupt:.Panier, ſo
ein auf einen eiſernen Grund gebautes Schloß,

XX mit
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mit der Uberſchrifft, unter dem Schutz des al—
lerhochſten dreyeinigen GOttes, noch mehr,
eine veſte Burg iſt unſer GOtt, Jehova, vor—
ſtellet, unerſchrocken in einer Standes-maßi
gen Ruſtung zum Streit bereitet, gewaffnet,
und ausgeruſtet, treumeynende naechfolgen,
die Ruhe des Gemuthes und den ſeeligen
Frieden, welchen die Welt nicht geben kann.
Sie bleiben nicht immer, als Anfanger in geiſt—
lichem Kriege, in der Beſatzung, oder hinter
den Wallen. Nein, haben fie tapffermuthig
manchen Sturm abgeſchlagen, und die ihrem
hochſten Befehlshaber gehorige Veſtung ver
theidiget, und den ſich ihnen angenothigten
Feind durch Heldenmuthige Ausfalle zum Ah—
zuge mehr als einmal genothiget, ſo wagen ſie
ſich in getroſten Muthe bey ihrer gerechten
Sache wohl in nothiger Vorſicht bis in das
innerſte des feindlichen Lagers, und bringen
ihre durch den nagenden Gewiſſens-Wurm in
Furcht und Zaghafftigkeit. geſetzte Feinde in
vollige Flucht; Doch halt, ſpricht eine Hel—
denmuthige Chriſtglaubige Seele, mein Feind
in der Flucht, ja billig in der Flucht, den Ru—
cken ſeinem Feinde zeigen, heißt ſo viel, ſeiner
ungerechten Sache nichts zutrauen mogen, noch
konnen, ſondern Feldfluchtig darvon lauffen.

Hier
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Hier halte ſtille, mein Leſer. Meineſt du wohl,
daß man nicht den Unterſcheid zwiſchen Krieg

und Sieg wahrnehmen konne. Ja wohl iſt
beydes bekandt, der Sieg kann wohl auf den
Krieg folgen, doch kann ein Kriegender nicht

agllezeit ein Sieger ſeyn. Stehe ſtille, und er—
wege doch, bey einem Heldenmaßigen gefuhr—
ten geiſtlichen Kriege wider alle Feinde dei—
ner ſeeligen Ruhe in Chriſto JEſu, deinem
treuſten hochverdienten Heyland und Selig—
macher und Erloſer, die ewige Vergnugens.-
Belohnung. Was iſt doch wohl dieſes fur
ein unſchatzbares Guth? Die Antwort iſt
Schrifftmaßig dieſe: Es iſt ein himmliſches
Vergnugen, die Freude, die kein Auge geſe—
hen, kein Ohr gehoret, und die in keines
Menſchen Hertz gekommen iſt. Was GOtt

bereitet hat denen, die ihn lieben, das
heißt Freude ohne Leyd, Freude ohne

Ende.










	Der Siegende Kriegs-Held
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 25]
	[Seite 26]
	[Colorchecker]



